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otlegerin mit ihrem knieenden Schützling; ein Geiziger, der iingfllich feinen Schatz hütet; ein Ritter und
ein alter Fürft; rechts ein knieendes Mädchen mit einem Rinde; ein Narr, der die Gefahr nicht erkennt;
ein lorbeerbekränzter Dichter, der noch über andere Dinge zu firmen fcheint, und ein Künftler, dem Vogel
{eine eigenen Züge zu geben verfucht hat. Unter dem Relief fleht ein mit dem Berliner Bären gezierter
Marmorfockel, auf welchem in Bronze die mit einem Eichenkranz gefchmückten Geräte der Feuerwehr,
_\xr, Schlauch, Signalhorn. Strickleiter und Helm, zu einem Stillleben geordnet find. An den Hauptteil
der Mittelarchitektur gliedern fich zwei Seitenteile. Diefe find zwei von Strickleiter und Lorbeer ein-
gefafste Bronzetafeln. Auf einer Kartufche (lebt: »In werkthätiger Menfchenliebe fanden den Tod«:
darunter folgen die Namen der 15 Männer der Feuerwehr in zeitlicher Folge, die im Dienfte den Tod
finden. Sinnreichen Schmuck haben auch die abfchliefsenden Pylonen erhalten. Am Fufse der glatten,
'‚iereckigen, floh ein wenig verjüngenden Pfeiler zeigen {ich {tilifrerte Wellen mit Blattwerk und darüber
«in breites Ornament aus Tropfftein. Aus den Löwenköpfen fprudelt das \Vaffer in vorgelagerte Becken.
Die frei behandelten Kapitelle der Pylonen [ind mit Fefions und Zweigen von Lorbeer umrankt; auf
ihrer Bekrönung lodern Flammen. Die Gefamtkoflen betragen rund 80 000 Mark. Das Denkmal ifl um-
geben von einer tiefgrünen Tujahecke; vor den Stufen breitet lich ein Parterre von Buchsbaum und Epheu aus.

Fig. 229.

 

Straufr-Lanner—Denkmal zu \Nien.

(Nach dem Modell.)

Bildh.: Franz Seifert

Im Grabdenkmal für die Familie 6. Walj‘ entwarf Bruno Schmitz ein Wand-
denkmal (Fig. 226), welches trotz kleineren Mafsf’cabes den Charakter einfacher
Gröfse und wuchtiger Monumentalität nicht entbehrt.

Im Jahre 1882 fchuf Rudolf Siemerzizg (1835—1905) am Garten der Charité
in Berlin das Denkmal des Augenarztes Albrecht v. Gräfe (Fig. 227), eines der
inhaltreichften Wanddenkmäler der neueren Zeit. Es entftand in einer Zeit, in
welcher die Frage der Polychromie der Plaf’cik die Künftlerfchaft lebhaft bewegte.
Die durchgeif‘tigte Bronzegeftalt des berühmten Augenarztes fteht vor einer Nifche,
die mit grünglafierten Kacheln ausgekleidet ift. Zu beiden Seiten fchliefsen [ich
an die Nifche farbige Terrakottenreliefs an mit Darf’cellungen der Leiden der Krank-
heit des Auges von ergreifender \Nirkung. Unter den Reliefs zieht lich als Schrift-
band das Dichterwort hin:

»0, eine edle Himmelsgabe ift das Licht des Auges —
Alle Wefen leben vom Lichte.

Jedes glückliche Gefchöpf — die Pflanze

Selbfl, kehrt freudig (ich zum Lichte.«
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